
18

P.S.23.10.2015KULTUR

Vielfalt

Der Choreograph Nunzio Impellizzeri 
reiht in «Way Out» eine Vielzahl von 
Einzelszenen über das Thema Verlust 
aneinander und schafft damit ein 
körperbetontes, poetisches Tanzmosaik.

Komplett verloren in der Einsamkeit der 
aufsteigenden Melancholie ausgelie-
fert sein, bienenfleissig aber vergeblich 

versuchend, die eigenen Siebensachen beiei-
nander zu halten, sich kopflos in die körper-
liche Verschmelzung stürzen oder trotz ein-
schlägig lesbaren Reaktionen auf die komplet-
te Hingabebereitschaft einen Korb einfangen. 
Das Thema Verlust ist bei Nunzio Impellizze-
ri ebenso handfest wie feinstofflich. Mit Clau-
dia Crispino, Maria Olga Palinai, Aaron Sme-
ding und Daniel Navarro Lorenzo findet er da-
für vier Tanzende, die gleichwohl sehr har-
monisch miteinander interagieren, wie sie als 
je eigene bare Physis sich auch stark vonei-
nander abheben, was zu der Vielzahl der an-
gespielten Lesarten des Überbegriffs eine zu-
sätzliche Spannung durch die reine Präsenz 
herstellt. Die Vielfalt spiegelt sich ebenso im 
raffinierten Lichtkonzept wiewohl der Musik-
auswahl von italienischer Oper bis Klubwum-
mersound. «Way Out» bleibt aber eine Anei-
nanderreihung von möglichen Einladungen, 
sich emotional davontragen zu lassen, ist mit 
den klaren Schnitten zwischen den Einzelsze-
nen aber offenbar beabsichtigt weit von einer 
durchgehenden Dramaturgie und der Herstel-
lung eines Gesamtzusammenhaltes entfernt. 
Es sind vielmehr aufblitzende Regungen im 
Zusammenhang mit Verlust, die hier, wie die 
einzelnen Raketen in einem Feuerwerk, je für 
sich verschieden strahlen. Interessant im Zu-
sammenhang mit der sonst derzeit zu beob-
achtenden Zeitgeistströmung im Tanz ist Nun-
zio Impellizzeris klarer Fokus auf die bare Kör-
perlichkeit, die heute häufig zugunsten einer 
konzeptigen  Performance zurückzustehen 
hat. Hier steht der Tanz, die Erzeugung von 
Bewegungsabläufen, die eine eindeutig lesba-
re Intention übersetzen, klar im Vordergrund, 
was sich einer richtiggehenden Wohltat – 
durch ein zumindest momentanes Anderssein 
– nähert. Nur das Ende hat, bedingt durch die 
vielen Szenenschnitte und Neustarts, reich-
lich Mühe, sich als solches zu erkennen zu ge-
ben. Aber wo ein grosser Bogen nicht Plan ist, 
ist dessen Fehlen auch kein Kritikpunkt. froh.

«Way Out», 18.10., Theater am Gleis, Winterthur.

Zwiespalt

Die Formation «pulp.noir» experimentiert 
mit «Silly Works» erstmals wieder mit 
Inhalt, nachdem ihre letzten Produktionen 
optisch-akustische Rauschzustände 
herstellten. Klappt noch nicht ganz.

Zuerst die Stechuhr, dann der Einlass. 
«pulp.noir» hievt die Sinnfrage von Ar-
beit auf den Schild und findet dafür 

in den Videos von Julia Maria Morf ein aus-
schweifendes Füllhorn, das auf freier Assozi-
ation beruht und dem offenbar ein Besuch in 
einem Spielzeugmuseum vorangegangen war. 
Das Equipment für die Filmcollagen erinnert 
dann auch vielmehr an eine Kindersendung, 
so altmodisch verniedlichend wirkt die Ver-
wendung von Blechspielzeug. Die live nicht ar-
beitenden, in den Filmen indes sehr wohl zum 
schwitzen kommenden Ensemblemitglieder 
tragen Namen wie Sissy Fox (Sisyphos), Mac 
Elan oder Greg(or) Samsa (Kafka). An bedeu-
tungsschwangeren Anspielungen fehlt es die-
ser Arbeit gewiss nicht, nur bleibt die Frage-
stellung genauso im Luftleeren hängen, wie 
irgend eine während der Performance einge-
schlagene Tendenz für ein Publikum kaum he-
rauslesbar wird. Die frühere Begeisterung, ei-
ner wuchtigen Rauschherstellung aus Sound 
und Bildern beizuwohnen, wird damit nicht 
wieder hergestellt. Die Vermutung liegt nahe, 
dass der Wille, wieder Inhalt in die technisch 
anspruchsvollen Shows einfliessen zu lassen, 
irgendwo auf halber Strecke stecken blieb, al-
so im Unentschiedenen. Quell dieser «Thea-
teranimation» ist gemäss Pressetext Albert 
Camus’ «Der Mythos des Sisyphos», was als 
philosophisches Essay vermutlich schon eini-
ges an Denkleistung von Lesenden einfordert. 
Wird wortlos und erklärungsfrei ein Abend for-
maler Spielerei darauf aufgebaut, verkriecht 
sich die Erkenntnis für ein Publikum im Un-
erklärlichen. Pathos und Aufschlüsselung ste-
hen sich hier in einem noch nicht aufgelösten 
Widerspruch einander gegenüber oder sugge-
rieren in ihrer beider Erkennbarkeit zumin-
dest, dass hinter der mannigfaltigen Wieder-
holung von Sisyphos-Bildabfolgen noch mehr 
stecke, als auf Anhieb herauslesbar wird. Die-
ser Zwiespalt bleibt aber bestehen und sorgt 
entgegen der Vorläuferproduktionen für kei-
ne aufrichtige Begeisterung, sondern führt ei-
nen vielmehr zur bis zuletzt offen bleibenden 
Gretchenfrage: Und jetzt? froh.

«Silly Works», bis 24.10., Fabriktheater, Zürich.

Glatteis

Zwei an den einander entgegenliegenden 
Enden des Potenzials von Verstörung waren 
die Highlights der aktuellen Newcomer-
Präsentation «Frischlingsparade» im 
Casinotheater Winterthur.

Helena Dalis als Kunstfigur Helenka Ro-
mantickova (Bild) kokettiert mit dem 
Klischee des Importheimchens aus dem 

Osten und lässt im rund 20-minütigen Einblick 
auf der Bühne des Casinotheaters bis zuletzt 
offen, ob sie im abendfüllenden Programm 
auch mal noch so richtig bösartig wird.  Ihr ge-
genüber greift der Deutschtürke Aydin Isik in 
seinem Auftritt zum verbalen Zweihänder und 
lässt keine Wünsche betreffend einer Eindeu-
tigkeit seiner Haltung und der damit einher-
gehenden Gesellschaftskritik offen. Zwei ext-
rem unterschiedliche Positionen, die aber bei-
de auf ihre Art Lust auf mehr machten. Denn 
weder ist Aydin Isik ein tumber Wutbürger, der 
blindlings auf Ungereimtheiten der Aktualität 
eindrischt, noch ist Helena Dalis’ Kunstfigur 
sich der Sprengkraft ihrer leisen Annäherung 
an die potenzielle Empörung eines Publikums 
nicht bewusst. Es ist die bare Koketterie. Zwei-
mal tändeln mit der Grenzwertigkeit. Einmal 
schüchtern, unschuldig und augenzwinkernd, 
einmal lauthals, herb und nahe der unmittelba-
ren Konfrontation. Die Verunsicherung glückt 
in beiden Fällen nahezu komplett, lässt ein Pu-
blikum bis zuletzt in dieser Schwebe der Un-
gewissheit, verströmt indes gleichzeitig einen 
einnehmenden Charme, was zur endlichen 
Beinaheverstörung führt, oder anders: Beide 
halten dem Publikum einen in sich komplett 
stimmigen Spiegel vor, der je auf einer anderen 
Ebene zum Denken anregt. Das ist mal wieder 
Kleinkunst mit Haltung. Denn beide schaffen 
es augenscheinlich mit grosser Leichtigkeit, 
den Verstand des Publikums aufs Glatteis zu 
führen, wo sich dieser nicht mehr allzu sicher 
fühlt und darum praktisch gezwungen wird, 
den Zwischentönen, der Tonalität und dem Ge-
sichtsausdruck der Darstellenden einen gros-
sen Teil der Aufmerksamkeit zukommen zu 
lassen, um nicht vollends auszurutschen. Der 
Vollständigkeit halber sei auch noch der Jong-
leur-Clown Toni Bauhofer erwähnt, der eine 
sehr eindrückliche Show abliefert, wofür dem 
Schreibenden aber der Vergleich wiewohl die 
Begrifflichkeit fehlen, um sie dem Genre ent-
sprechend würdigen zu können. froh.

«Frischlingsparade», 19.10., Casinotheater, Winterthur.
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